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Olympia könnte doch noch zum
«Schnäppchen» werden
Am Freitag werden die XXI. Olympischen Winterspiele in Vancouver eröffnet. Olympia
füllt generell die Kassen des Internationalen Olympischen Komitees, derweil die Kosten
für Sportstätten und Sicherheit zulasten der Steuerzahler gehen. Dennoch ist die
private Zahlungsbereitschaft der Bevölkerung hoch. Von Helmut Dietl und Egon
Franck
Olympische Spiele erfreuen sich einer extrem gros-
sen Popularität. Die Tickets sind in der Regel aus-
verkauft, und die mediale Berichterstattung wird
weltweit von einem Milliardenpublikum verfolgt.
Allerdings reichen die so generierten Einnahmen
meist nicht aus, um alle anfallenden Kosten zu
decken. So kalkuliert das Organisationskomitee
der Winterspiele in Vancouver mit Einnahmen in
Höhe von umgerechnet über 1,7 Milliarden Fran-
ken, die laut Businessplan allein durch die erwarte-
ten operativen Kosten wieder vollständig aufge-
zehrt werden. Ungedeckt bleiben damit die Kosten
für Sportstätten in Höhe von knapp 600 Millionen
Franken, die jeweils zur Hälfte von der Provinz
British Columbia und dem Land Kanada getragen
werden, sowie alle weiteren Infrastrukturinvesti-
tionen. Auch für die Sicherheit, die voraussichtlich
knapp eine Milliarde Franken und damit mehr als
das Fünffache der ersten Schätzungen kosten wird,
muss grösstenteils der Steuerzahler aufkommen.
Impulse werden häufig überschätzt
Die Bereitstellung von Steuergeldern für Sport-
grossveranstaltungen wird von Politikern und Ver-
anstaltern meist damit begründet, dass von solchen
Inszenierungen positive Impulse für die regionale
Wirtschaft ausgehen. Die öffentlichen Ausgaben
für Sportstätten, Infrastruktur und Sicherheit wir-
ken demzufolge wie ein örtliches Konjunktur-
förderungsprogramm. Allerdings lehrt die Erfah-
rung, dass diese Impulse häufig überschätzt wer-
den. Zum einen sind die Nettoimpulse aufgrund
von Verdrängungseffekten gering; so «vertreiben»
etwa Sportbegeisterte, die Hotels und Restaurants
besuchen, vielfach andere Touristen, die wegen des
Rummels nun gezielt wegbleiben. Zum anderen
verpufft ein Grossteil dieser Nettoimpulse schon
nach kurzer Zeit. Selbst wennman den anfallenden
Kosten neben den direkten Einnahmen auch die
indirekten ökonomischen Impulse gegenüberstellt,
verbleibt also meistens ein negativer Saldo.
Trotzdem reisst sich stets eine grosse Anzahl von
Bewerbern um die Austragung solcher Grossveran-
staltungen und geniesst dabei öffentlichen Zu-
spruch. Anlässlich der Vergabe der Sommerspiele
2016 ermittelte das Internationale Olympische Ko-
mitee (IOK) innerhalb der Bevölkerung der jewei-
ligen Bewerberländer Zustimmungsraten zwischen
56 Prozent (Tokio) und 84 Prozent (Rio de Janeiro).
Warum unterstützten 84 Prozent der brasilianischen
Bevölkerung die Bewerbung Rio de Janeiros, wenn
sie amEnde einenGrossteil der anfallendenKosten
aus Steuergeldern decken müssen?
Die regelmässig ermittelte Unterstützung der
Bevölkerung legt die These nahe, dass mit solchen
Events grössere immaterielle Vorteile verbunden
sind, die in den ökonomischen Bilanzen bisher
nicht berücksichtigt wurden. Die Wissenschafter
Atkinson, Mourato, Szymanski und Ozdemiroglu
sind dieser These nachgegangen und haben die bri-
tische Bevölkerung befragt, welchen immateriellen
Nutzen, aber auch welche immateriellenKosten sie
von den Spielen 2012 in London erwarten. Zu den
wichtigsten Komponenten des immateriellen Nut-
zens gehörten dabei die Motivation und Begeiste-
rung der Jugend für den Sport, die Verfügbarkeit
von Sportstätten, das Gemeinschaftsgefühl, ergrei-
fende Momente und unvergessene Erlebnisse. Als
immaterielle Nachteile wurden vor allem Sicher-
heitsrisiken sowie Transport- und Verkehrspro-
bleme genannt. Insgesamt erwartet die britische
Bevölkerung, dass der immaterielle Nutzen die
immateriellen Kosten deutlich übersteigt.
Wertschöpfung in einem besseren Licht
Der immaterielle Nettoeffekt lässt sich sogar bezif-
fern. Laut Studie ist die Bevölkerung Londons be-
reit, für die immateriellen Vorteile der Austragung
der Sommerspiele nicht nur die erwarteten imma-
teriellen Kosten in Kauf zu nehmen, sondern um-
gerechnet noch 820 Millionen Franken aus ihrem
Privatvermögen zu bezahlen. Dieser Wert errech-
net sich aus einer durchschnittlichen jährlichen
Zahlungsbereitschaft je Haushalt in Höhe von 38
Franken über einen Zeitraum von zehn Jahren. Im
Rest des Landes ist die Zahlungsbereitschaft je
Haushalt naturgemäss geringer. Sie liegt aber
immerhin noch bei 17 Franken pro Jahr. Dies ergibt
eine Zahlungsbereitschaft von 2,5 Milliarden Fran-
ken für den Rest des Landes und von über 3,3 Mil-
liarden für die Gesamtbevölkerung.
Unter Berücksichtigung der immateriellen Vor-
teile erscheint die Wertschöpfung von Sportgross-
veranstaltungen daher in einem besseren Licht.
Für London ergibt sich sogar ein positiver Saldo,
wenn man die ursprünglichen Planungen zugrunde
legt und die umfangreichen Infrastrukturinvestitio-
nen in Höhe von 12 Milliarden Franken, die laut
Regierung auch unabhängig von den Spielen ange-
fallen wären, nicht berücksichtigt. Dann wären nur
für den Bau der Sportstätten öffentliche Mittel in
Höhe von 4Milliarden Franken erforderlich, da die
operativen Kosten wie in Vancouver durch Erlöse
aus dem Ticketverkauf, Sponsorengelder und Zu-
wendungen des IOK vollständig gedeckt sind. Be-
rücksichtigt man zudem, dass sich die Austragung
der Olympischen Sommerspiele in London im bri-
tischen Bruttoinlandprodukt mit einem Plus von
2,7 Milliarden Franken niederschlägt, so verbleibt
ein materieller «Fehlbetrag» von «nur» 1,3 Milliar-
den Franken. Ihm stünden immaterielle Vorteile
von 3,3 Milliarden Franken gegenüber.
Allerdings wird diese Kalkulation durch zuneh-
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mend höhere Kostenschätzungen überrollt. Aber
vielleicht werden nicht nur die materiellen Kosten,
sondern auch der immaterielle Nutzen regelmässig
unterschätzt. Kann man sein Glück und seine
Freude Jahre vor dem Anlass überhaupt erahnen?
Erst wenn Kanada in Vancouver zum ersten Mal
auf heimischem Boden eine Goldmedaille ge-
winnt, werden sich Glücksgefühle und National-
stolz zeigen und vermutlich alle bisherigen Erwar-
tungen übertreffen. So könnte Olympia dann am
Ende doch noch zum «Schnäppchen» werden.
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